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9. Leben in Containern – Anregungen eines 
emotionalen Konstruktivismus

Vertraut, aber unbequem und eng – so kann man das Leben in Con-

tainern26 beschreiben. Niemand würde freiwillig eine solche Lebens-

form wählen, und doch machen wir dies alle: Wir leben in den ver-

trauten Beengungen unserer Erfahrungen. Wer früh gelernt hat, die

Panik der Ungesichertheit als »tragendes« Grundgefühl zu spüren,

dem wird es schwer fallen, Geborgenheit zu finden. Immer und im-

mer wieder entdeckt er in seinen Beziehungen Hinweise und wohl-

feile Gründe, die seine stets schon gekannte Befürchtung bestätigen.

»Der Wunsch ist der Vater des Gedankens!« –, sagt der Volksmund

und beschreibt damit den Mechanismus, der am Wirken ist, wenn wir

zum wiederholten Mal in die vertraute Enttäuschung kippen.

Dieses »Kippen« ist selten ein plötzlicher Vorgang, bei dem man

erschrocken feststellt, dass das eintritt, was man zu vermeiden gehofft

hat. Vielmehr ist es das Ergebnis eines allmählichen Sichzurechtle-

gens der Wirklichkeit. Da »hört« man selektiv, vernimmt in den An-

regungen und Erwartungen, die der Vorgesetzte artikuliert, lediglich

die Infragestellung der eigenen Person. Und gleichzeitig werden alle

Gefühle des Nicht-gesehen-Werdens, die in einem lauern, aktiviert.

Wir nutzen in solchen Momenten das, was uns begegnet, quasi als

Füllmaterial für unsere Container, und unsere Reaktionen sind ent-

sprechend eigentümlich und nicht selten grundsätzlich und überwer-

tig: Wir schlagen unsere Containertür zu, stellen uns stur, attackieren

und verdächtigen, und in uns toben schlechte, ziehende Gefühle. Das

System unserer Emotionen übernimmt in solchen Augenblicken die

Regie, und wir »verlieren den Kopf«, wie man sagt. Unentwirrbar wird

die Situation, wenn daraufhin auch der Vorgesetzte in seinen Contai-

ner flüchtet. Er spürt, dass wir das, was er sagt, »persönlich nehmen«,

fühlt sich missverstanden und nicht ernst genommen und flüchtet an-

gesichts dieser Infragestellung oder Widerständigkeit ebenfalls in sei-

nen Container und knallt die Tür zu. So versuchen beide, sich aus

ihren Containern heraus zu verständigen – ein Vorhaben, welches,

wie wir uns leicht vorstellen können, nicht nur aus akustischen Grün-

den kaum gelingen kann.

26 Das Containerbild verdanke ich Wilfred R. Bion (1990).
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Was uns in diesem Beispiel absurd erscheint, ist allerdings die Re-

gel: Wir kommunizieren stets aus unseren Containern heraus – mit

offenen oder (zumeist) geschlossenen Türen. Bei dieser containenden
Kommunikation versuchen wir, das Gegenüber gewissermaßen in un-

seren Container zu ziehen, was nicht nur deshalb scheitert, weil dieser

ja seinerseits mit uns containend kommuniziert. Es ist quasi an sei-

nen eigenen Container gekettet und kann deshalb nur tun, was er tut:

»passende« Situationen einfangen, um seinen Container zu füllen. So

sind unsere Container mit Erinnerungen gefüllt – Erinnerungen, die

eine seltsame Eigenschaft besitzen; sie sind der »Stoff«, aus dem wir

die Grundmuster unsere Kommunikation und unserer Grundgefühle

konstruieren. Diese Erinnerungen sind somit keine alten Fotografien,

sondern eher alte Fotoapparate, mit denen wir wechselnde Motive in

stets ähnlicher Beleuchtung abbilden und archivieren. So entsteht die

biografische Konstruktion unserer Wirklichkeit als eine Abfolge von

Beleuchtungen, nicht von Motiven. Im tiefsten Inneren ist unser Le-

ben nämlich getragen von Grundstimmungen und Grundmotiven,

von denen die Kraft der sich selbst erfüllenden Prophezeiung – oder,

besser gesagt eines »selffulfilling feeling« (Arnold 2005b) – ausgeht.

Wir sitzen in unseren Containern, und die Welt ist uns vertraut.

Wir nehmen diese Welt sozusagen in unserem Lebenslauf mit, indem

wir unseren Container überall dort wieder aufstellen, wo uns das Le-

ben hinführt. So verändert sich das Leben um uns herum nur äußer-

lich, innerlich ist es immer wieder dasselbe. Das eigene Leben als Wie-

derholung – nur wenigen Menschen fällt dies auf, und noch wenigere

vermögen daraus Konsequenzen für ihre eigene Lebensführung zu

ziehen und aus sich selbst erfüllenden Prophezeiungen, welche oft

vorgegebene Befürchtungen sind, wirklich auszusteigen. Denn die

bei einem solchen Ausstieg zu ziehenden Konsequenzen sind unbe-

quem. Sie setzen einen Abschied vom Vertrauten voraus. Wie soll ich

mich verhalten, wenn ich begonnen habe zu begreifen, dass meine

spontanen Gedanken und Gefühle, die sich bei einem Ereignis ein-

stellen, schon immer in mir waren? Wer bin ich, wenn ich erkenne,

dass mir die Ereignisse meines Lebens nicht nur widerfahren, son-

dern dass sie von mir miterschaffen werden, indem ich sie so und

nicht anders interpretiere und in ihnen so und nicht anders reagiere?

Zwar entstehen diese Situationen auch durch die Aktionen und Reak-

tionen des Gegenübers, doch mit meinem Tun habe ich dieses Ge-

genüber in seinen Möglichkeiten eingeschränkt und ihm keine Wahl
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gelassen, als seinerseits in den vertrauten Mustern zu agieren und zu

reagieren, welche mein Handeln auslösten – ohne dass ich diese Mus-

ter kannte oder gar voraussehen konnte.

»Wie kann dies sein?« –, mag so mancher, der verbittert auf die

krisenhaften Situationen seines entglittenen Lebens blickt, fragen.

»Mir ist doch tatsächlich diese Enttäuschung zugefügt worden!« –,

meldet sich das »Ja-aber-Denken« in uns zu Wort. »Schließlich hat sie

mich betrogen!« oder: »Er war einfach zu schwierig, andere konnten

auch nicht mit ihm!« – so oder anders gehen die inneren Dialoge wei-

ter, mit denen wir unsere vertrauten Sichtweisen einmauern, und es

ist kaum möglich, im Rahmen dieser Dialoge zu einer anderen Sicht

der Dinge zu gelangen, welche uns auch neue Handlungsperspekti-

ven eröffnen könnte. Zu gefährlich ist der Aufenthalt außerhalb un-

seres Containers! Und es kommt noch etwas anderes hinzu: Bevor-

zugt sammeln wir solche »Belege« für das Einmauern unserer Wirk-

lichkeitssicht, in denen uns »tatsächlich« Unrecht geschehen ist. Mit

diesen Belegen ist uns Zustimmung sicher. Wie kann man jeman-

dem, der seinen Arbeitsplatz verloren hat und mit 55 Jahren vor der be-

ruflichen Perspektivlosigkeit steht, nahebringen, nach den eigenen

inneren Mustern zu suchen, mit denen er sich seine emotionale Lage

(mit)erschaffen hat? Ein solches Ansinnen muss zynisch wirken und

wütende Proteste auslösen. Und man übersieht, dass es zwar oft äu-

ßere Vorfälle sind, die einen in Krisen führen, aber innere Bedingun-

gen, die einen in diesen halten – ein unvertrauter und fern liegender

Gedanke.

Und doch geht es auch bei einem solchen »Schicksal« immer zu-

gleich um die Frage, ob man sich selbst lediglich als Opfer der Bedin-

gungen zu fühlen gelernt hat oder auch als ein Mensch, der selbst-

wirksam ist und auch unter schwierigen Bedingungen aktiv zu han-

deln vermag. Und wir kennen aus der Arbeitslosenforschung die

Abwärtsspiralen, in welche man aus zwei Gründen gerät: nämlich ers-

tens, weil man seinen Arbeitsplatz verloren hat, aber zweitens, weil

man diese Situation mit dem »vertrauten« Muster des Ausgeliefert-

seins und einer Passivität, die einem selbst alle Kraft und Zuversicht

raubt, zu verarbeiten gelernt hat. Natürlich vermag eine andere emo-

tionale Disposition einen nicht vor beruflichen Rückschlägen zu

schützen, doch vermag sie einen mit der inneren Kraft und Zuversicht

auszustatten, auf die es auch und gerade in solchen Situationen an-

kommt. Eine solche Sicht auf das Problem zeigt uns auch, dass Pha-
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sen der beruflichen Neuorientierung auch Phasen sind, in denen –

wenn auch unter erschwerten Bedingungen – emotionale Gewandt-

heit gelernt und geübt werden kann. Und eine solche emotionale Ge-

wandtheit kann uns helfen, im Bewusstsein der Selbstwirksamkeit

neue Perspektiven zu erschließen – und neue Perspektiven sind auch

solche, mit denen wir in einer neuen Art und Weise mit dem Unab-

änderlichen umzugehen vermögen: nicht als Opfer, sondern als

selbstverantwortliche Menschen.

In seiner Erzählung Montauk zeichnet Max Frisch (1975) in vielen

Facetten das Lebensgefühl eines allmählich alternden Menschen

nach, der im Alltag plötzlich immer wieder Vertrautes entdeckt. Dies

löst in ihm ein Gefühl des Getäuschtseins bzw. Sichtäuschens aus,

was in der immer wiederkehrenden Formel »My greatest fear: repeti-

tion« (S. 18) seinen Ausdruck findet. Doch kennt Max Frisch auch den

in uns wirkenden Mechanismus, der uns immer wieder in Situatio-

nen führt, die uns – auch und gerade in ihren bedrängenden Dimen-

sionen – vertraut sind. Das Kapitel Trattoria da Alfredo beginnt er mit

den Worten (S. 23):

»Ich gestehe, dass ich diese Trattoria nicht zufällig entdeckt habe; ich
habe sie gesucht, als gäbe es hier ein Gefühl abzuholen.«

Und entsprechend bekannt kommt ihm all das vor, was ihm doch zu-

gleich unverständlich ist, es ist wie ein Anfall, den Max Frisch da be-

schreibt (ebd., S. 27):

»Wie ich’s in diesem Augenblick sehe, so ist es eben, wirklich und so

und nicht anders, und ich fühle mich bereit. Wozu? Dann wiederhole

ich mich, ich weiß. Kein Zurück in die Vernunft; die Vernünftigkeit ver-

letzt mich, sie erniedrigt mich, sie entfesselt auch noch den Zorn. Dabei

habe ich so gelassen begonnen; was ich gemeint habe, ist kein Vorwurf,
es ist wichtiger: WAHRHEIT, meine.«

Hier wird deutlich: Genau dann, wenn wir uns ganz authentisch füh-

len und verhalten, uns wahr und wahrhaftig fühlen, schließen wir uns

zu. Besonders ausgeprägt ist dies in Erregungssituationen, in denen

wir uns »im Recht« glauben oder »ungerecht behandelt« fühlen. Wir

sitzen dann – für uns selbst kaum erkennbar – in unserem Container

und können uns kaum verständlich machen. Je emotional aufgelade-

ner wir regieren – und wir können niemals wirklich emotionslos den-

ken und handeln –, desto tiefer sitzen wir in unserem Container.
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»Was soll der Partner?« –, fragt Frisch, und er gibt sich selbst die Ant-

wort (ebd.):

»Er soll verstehen, was ich nicht auszudrücken vermag; er soll ein-
verstanden sein. Ich ertrage mich nicht. Ich kann dann nicht aufwa-

chen, wie man aus Träumen, wenn sie unerträglich sind, aufwachen

kann.«

Damit hat Frisch einen Eindruck beschrieben, der sich uns in solchen

Situationen zumeist nicht erschließt. Er beobachtet sich, und er kann

über seinen Zustand reflektieren. Dabei erkennt er auch, welche Zu-

mutung ein solcher »Anfall« für das Gegenüber bzw. den Partner dar-

stellt. Dieser »soll verstehen«, wobei er selbst doch nicht zu sagen

weiß, was ihn immer wieder in solche Situationen hineinführt.

Gleichwohl zeigt uns Frisch die erste Stufe, die uns aus der containen-

den Selbstgefangenheit hinausführt: Es ist die Stufe der Selbstver-

wunderung, die bei Frisch auch etwas Selbstironisches hat. Man ist

über sich selbst verwundert und steht mit dieser Haltung gewisser-

maßen außerhalb des Containers – zumindest vor der Tür desselben.

Man könnte sich zwar umdrehen und nüchtern betrachten, was sich

denn hinter dieser Tür so alles verbirgt, doch wäre dies ein zu großer

weiterer oder gar übernächster Schritt.

Wodurch ist Frisch in seiner Erzählung zu dieser selbstironischen

Haltung gelangt? Es ist die Schalheit des Identitätsgefühles und die

Unvermeidbarkeit der Wiederholung, welche uns aus vielen seiner

Werke heraus anspricht. Wenn sich alles irgendwie wiederholt, dann

wird Leben zu etwas Bekanntem. Wir wissen dann schon, was »die an-

deren« uns anzutun vermögen, denn dieses ist als eigene emotionale

Möglichkeit bereits in uns, und sie lösen es aus. Frisch nennt dies

»ein Gefühl abholen«. Diese Formulierung ist äußerst treffend, zeigt

sie doch, dass uns das andere nicht »begegnet«, sondern wir es viel-

mehr mit subtilsten Mechanismen – in der Form, in der es auf uns

wirkt – »abholen«. Dieser Gedanke scheint für einige vielleicht provo-

zierend hergeholt, da ihnen ihr Leben keineswegs als ein Prozess er-

scheint, der einer eigenen inneren Gefühlslogik folgt. Sie blicken auf

ihr Leben als eine Abfolge von Nötigungen und Heldentaten, nicht als

eine Sequenz von Wiederholungen.

Der Philosoph Richard Rorty beschreibt in seinen Werken die iro-

nische Haltung als eine nichtmetaphysische Einstellung. Menschen,

die ironisch eingestellt sind, sind …
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